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Berlin, den 13. Januar 1917.
, JUV A

Rußland spricht für sich.
Sakuska.

ie Leicheistgefunden und erlanntworden? Fragt sich,Wan-

, ja,nur,von wem.BistDu die Unschuld vom Lande, die nicht
ahnt, wie billig hier, gerade ganz oben, Aussage und Eid zu ha-
ben ist?AufWerstweite riechtdie Geschichtenach schlechtemThea-
ter. Der Fremdling, das Gastmahl im einsamen Landhaus, der

Schuß um Mitternacht, Blutspur im Schnee, das Geheimniß
der Aewa, Unter Eisschvllen begraben: Kind, mein Sohn ; höch-
stens Vorstadtbühne. Ihr sresset,was Euch zwischen die Zähne
gestecktwird, Stockfischoder Sterlet, geho rsam herunter-. Und seid-
doch alt genug, um unseren Kram zu kennen. Kommt ja mal vor,
daß die Wahrheit gesagt wird. Dann ists Zufall, Versehen, Unijs
geschickiichkeitoder der Wunsch, die liebe ,Gesellschaft«(so nennt

Jhr Euch noch) auf falscheFährte zu locken. Sonst? Nie.«
»Schön.Warum schimpsstDu eigentlich? Jch bin nicht von

gestern, Hühnchen,und pfeife auf das Zeug, das sie uns in die

Zeitung schmieren. Aber diese Sache liegt anders. FülleDeinen
Schnabel mit Kümmel und laß mich reden. ’raus, Hundssohni
Wenn wir Deine weißeAtlasjacke wieder sehen wollen, klingeln
wir. Also. HastDu den Kerl mal genau angeschaut,aus der Nähe,
nicht nur mit flüchtigemBlick?Dann kannst nicht mitreden. Peter
Pawlowitsch, der ihn kennt wie das Geschirr der Eremitage, hat-

s
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die Leiche gesehen und sagt: Gregorij Rasputin. Die Fratze ver-

gißtman nicht ; das breite, gierige Maul, die Backen, auf denen

geile Hexen getanzt haben, und drüber die Apostelaugen. Ganz
offen sind sie, sagt Peter Pawlowiisch, und in ihnen ist ein Glanz
wie von Mondgebirgsgletschern. ,Unverkennbar.«Jst doch auch
durchaus wahrscheinlichBeliebt war derVursche nie. Ein stbiris
scherBauer, der zu Haus den Mägden die Vrustwarzen gekitzelt
und sichnach ruchbarerUnzuchtaus dem Staub gemachthat, mimt

hier denVuszprediger, setztdas dreckigeDorfgeschäfibeiFürstinnen
fort und wird der mächtigsteMann im Reich. Noch gewaltiger
und gefährlicher,als unter Alexander dem Ersten und Nikolai

Alexandrowitfch derAckerknechtFotij Spaßkij war. Nie von ihm
gehört?Ungefähr der Papst unserer OrthodoxenKirche. Höchste-.-
Richter in jedem Glaubensstreit. Den Heiligen Synod hatte dieser
Photius fest an der Leinez wenns ihm paßte, weigerte er Recht-

gläubigendie Sakramente und liesz sieLutherischen spenden.Das

ist lange her. Sogar bei uns, dachte man, muß es einmal hell
werden.Und Spaßkij drängte sichnichtin die Politikvor.Nasputin
wollte Alles machen. Konnte auch; der dreizehnjährigeAleer.
Nikolajewitsch ist schon eben so vernarrt in ihn wie Pater und

Matten-Die Demokraten mochten gegen den Staretz wüthen.Wer
giebt denn auf dieLeute was? Je heftiger der Angrisf von unten,

destosestersaßder StämmigeinderGunst-Den Synod, den Selbst-

herrscher ließ er wie Puppen in der Drahtschlinge tanzen. Seit er

den großenNikolai Nikolajewitsch gestürztund sichvon ihm die

berühmteMaulschelle geholt hat, liegt das Spiel nicht mehr so
bequem für ihn wie zuvor-Hat er den Gossudar gedrängt,sichvon

England zu trennenund mitWilhelm Frieden zu schließen?Sicher

ists nicht ; aber man sagt es ihm nach. Und seitdem ist der Haß in

die feinsten Salons der Gesellschaft eingedrungen. Der Adels-
kongresz,dieMumien des Reichsrathes, alle verärgertenBonzen
sind gegen Rasputin. Neun Zehntel des hohen Adels. Jn allen-

Persammlungen wird über die ,dunilen Mächte«gewüthet, die

RußlandsLebenvergiften.StuermerwareinMikröbchen,dassich-
ins Fett eingekapselt hatte. Wer das böseThier töten will, muß

ihm den Kopf abhauen. Das hat Jussupow gethan.«
»Und läuft hier munterherum und flitztmit Großfürstenhin-

ter dieBalietcoulissen? KindsköpfcheniJhr besprengt Euch noch
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immer mit denDüsten der FranzösischenAevolutionund schweigt
in der Vorstellung heimlichenSühnegerichtes. Solche Entsch tüsse

wachsen weder auf dem Aewskij noch sonstwo in unserem Sumpf-
loch. Peter Pawlowitsch als Kronzeuge? Tu parlest Jm Pagen-
corps war er unser bestes Medium. Wenn ich fest auf den Bauch
seiner Phantasie drücke,schwörter, daßVaterJohann vonKrons

·

stadt gestern an seinem Bett gesessenhabe. Und unter hundert
Bauernpopen sind mindestens vierzig, die jeder geschickteTheater-
xfriseurzu Rasputins her-richtet Kutte, Haar, Bart: das Andere

ergänzt man fich; besonders leicht an einem Dezembermorgen in

der dunklen Leichenhalle. Wie oft ist der Mensch nun niederge-
knallt und totgesagt wordeni Vor dreiJahren sollte eineBäuerin
ihn angeschossenhaben.Die Kugel, lasen wir,ist tief in den Brust-
korb eingedrungen; der fromme Mann liegt im Sterben. Jst ihm
nicht übel bekommen zund war nichtsein einziger Scheintod.Rücke
mir den Caviar herüber; danke. Und sieh Dir die Sache mal von

der anderen Seite an. Rasputin wird gehaßt,wie hier sonst nur

die-Klügstengehaßtwerden« Aus seinem Namen selbst,der einen

von Wollust Geknechteten bezeichnet, wird ihm ein Verbrechen
gemacht zundAiemand nennt ihn doch bei dem anderen Namen,
den zu tragen ihm der Zar erlaubt hat. Jst Der stark genug, den

Günstling gegen alle Wühler zu halten, oder kann dieser Selbst-
herrscher sich auch nur entschließen,ihn fallen zu lassen? Aikai

Der Letzte ist immer im Recht; und die Damen sorgen dafür, daß
ihrheiligerGregorijin wichtigenStunden stets derLetzteistSchreit
draußen dieWuth gar zu laut,dann verschwindet er; wird ermordet.
So wars, als Kokowzewdem Kaiserzu sagen gewagthatte, dieVes

günstigungdeischlimmenBurschengefährdedieDynastieSowars
jedesmal,wenn dieFluth desZornes zu hochstiegKokowzewfielin
den Grafenstand undist, trotz unserer Armuth an brauchbarenLeus
ten,nichtwiedergekommen :weil Rasputin ihn nichtwill. Witte, der

auf jeder Feuerstatt kochte,hatte auch mit dem Staretz einen Pakt
vorbereitet und wäre heuteAuswärttger,Ministerpräsidentoder

Kanzler,wenn ihm nicht der Krieg den Weg gesperrt, derTod die

Lampe ausgelöschthätte.AlsHeimzahler war Gregorij die Pünkt-

lichkeit selbst.Bleiben durfte nur,wer seine Kreise nie störte.Neun

Zehntel des Adels gegenihn?Ja: unter dem Schutzdach des Ver-

schwörergehetmnisseszbei Toee und eingemachtenFrüchtenwurde
30
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er täglichverflucht und in den Abgrund derHöllegestoßen.Meinst
Du,seinBorzimmer feidadurchleerer geworden? Wer was wollte,
ging hin oderschickteeinWeibchen,dem er zu solchemGesuchTa-

lent zutraute. Weil der Stank zu arg wurde,nach Stuermer auch
Trepow alsRasPutins Geschöpfgalt,inden Schimvfchor der Mil-

jukow und Konsorten die Mumien selbst einstimmten, ist herun-

vergleichliche wieder gestorben. Amtliches Telegramm: Staretz
Rasputinistermordetworden.Wozu,wenns wahrist,die Anzeige?
Offiziell hatte der Kerl doch keine Stellung. Ich wette drauf, daß
uns diesmal das Begräbniß, die feierlichsteForm der Toteneins

segnung weitfchweifig beschrieben wird; daß wir lesen werden,
welche Zierden der Kirche die Bahre umringten und wie inbrün-

stig dieAIengeschluchzte.Ohne Steigerunggehts nicht,wennman
Theater macht. Jch werde trotzdem überzeugtsein, daß die derbe

Haut desBengels keine Schramme hat und daß esihmschmeckt.«

»Meinetwegen.Etgensinn,der die Merzigüberdauert,istmir

ehrwürdig. Auf das Wohl des lebenden Leichnams! Ob er im

Grab oder bei der Magd liegt, verwest oder im stillsten Palais
tafelt, läßtmich kalt.Nur mußich auf die Erkenntnisz des Zweckes
verzichten, den diese umständlicheKomoedie haben könnte.«

»Wir-lich?Erbarme Dich, ehe Warmes kommt, dieser Lachs-
schnitte und lausche noch anderthalb Sekunden lang. Unseren
Staatsspitzen war England sehr lästig geworden. Weils pedans

tischeOrdnung von der Art schaffen will, die Unsereins nicht er-

trägt. Ueberall sitzt ein steifer, bis an den Krops zugeknöpftee

Brite, schnüfseltin jedes Geschäft hinein und hat alle Kassen-
schlüsselam Stahlring. Ekelhaft. Ein Sonderfriede wäre Er-

lösung; und auf der Basis von Brussilows Eroberung möglich.
Bukowina,Ostgalizien, die nördlicheMoldau, freie Ausfahrt ins

Mittelmeer,- Siützpunkt am Persischen Golf, Betbürgung des

Reichsbesitzstandes,alles noch Uebrige später: diese Leier istDir

nicht neu.Aus Spielerei wurde allmählichErnst. Sasonow, Eng-
landsLegai,verschwand und der unbeschreiblicheStuermer (Bo-
ris Wladimirowitsch: also Urrusse) sollte die Suppe einrühren.
Da, plötzlich,kamvom heiteren Himmel das Gewitter aus Polen.
Proklamation? Explosion! Nie, seit er auf dem Thron sitzt,hat
Nikolai so getobt. ,Deutschland hetzt slawischeBrüder gegen das

Heilige Bußland, zwingt uns in Krieg gegen Nächstverwandte,
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erweist sichalso als unseren ärgsienFeind und zeigt deutlich,dasz
es, mit Nußlands Totfeindschast beladen, im Westen durch Be-

scheidenheitAnschlußerkausen will.« Sanfte Leutehatten Schaum
vor dem Mund; und schwatztenallerlei Kindisches Erst jetzt sei
Erbfeindschast zwischen Aussen und Deutschen. Als ob derKrieg
zuvor Spiel mit Zinnsoldaten gewesenwäre. Keine Silbe mehr von

Frieden. Das große,unter der Hut des Zaren selbständigePolen
mußLemberg und Posen, Danzig und Krakau umsassen. Krieg bis

aufs Messer! DasBand,das uns an dieWestmächteknüpft,musz
nochsestergezogen werden.DieLosungkam von oben.Die schlimm-
sten Niederlagen,Tannenbei-g und Gorlice, haben den Gossudar
nicht in so langwierige Raserei verleitet. Zum ersten Malfchrie er:

KonstantinopeliSchönDoch gabs,natürlich,gewichtigeStimmen,
dieden Flötenspielern des Hofes die Hauptschuld zusprachen.
NussichiPolen als deutsche Einflußsphäre:daher droht Lebens-

gefahr. Ein wirksameres Feldgeschrei ist nicht zu finden. Riechst
Du den Speck? Nasputin, der, vielleicht ohne rechten Grund, als

Friedensfreund galt,mußteverschwinden.Trennungwollteweder
Nikolai noch seinSöhnchen.Auch nicht den Glauben nähren,daß
er einemUnwürdigengetrauthabe.Unter der Monomachenmütze

nisten seit vierhundertJahren die selben Gedanken. Nur derZar,
sprach Abt Josephus von Wolokolamsk, nur er, dessenMacht bis

in den Bereich der Gottheit ragt, vermag Rußland vorjedem Feind
zu schützen.TraraiWers heutenoch glaubt, kann im Katzenjammer

selig werden. Doch ein gottähnlicherSelbsth-errscher, der vor der

rechtgläubigenGemeinde groben Jrrthum bekennen mußte,mag

sichbegraben lassen. Lieber solls Rasputim Dem bekommts. Tot

und begraben. An Prachtkäsigen,aus denen er schnell an den

Hof gebracht werden kann, ist kein Mangel. Und taucht dieser
Gregorios eines Tages wieder aus, dann wirkt es wie Wunder.

Wer so oft aus dem Grab erstand, mußunsterblich sein« Das ist·

für den Mushik die Moral der Mordgeschichte.«

»Ich hebe die Arme und bitte um Schonung. Auch, nach all

dem Geknabber und Genipv, um Speise und Trank, die den Gau-

menbelohnen.WelchesWeisheitaufgebotwegendiesesLümmelsI
Jst ers nicht, dann irgendein windiger Monsieur Philippe, ein

dreitspuriger Heliodor oder anderer Hexenmeister. Ohne dieses
Gelichter gehts offenbar nicht. Woraus sichergiebt, wie richtig
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das Wort des hochwürdigenAbtes Josephus war, ist und in

Ewigkeit sein wird. Nur der Zar, dessen Macht bis in den Ve-

reich der Gottheit ragt . . . Ein wahrer Trost. Schläft der Weiß-
kittel denn? Da glotzt er. Flink: Braten, Zigeunerinnen, Cham-
pagner! Nekrassow meinte, unser Nußland sei traurig. Unsinn.
Was2KeinTropfen mehraus der Champagne?Krimsektsaufenk
Ayala her; oder ich lege mich zu Deiner Mutter, Schuft . . .

Nach Zarigrad?
An derWiege des zwanzigstenJahrhunderts hatLordCurzon

warnend gerufen: »Das Lebenseentrurm der Pivot, die verwund-

barste Stelle der britischenPolitikistund bleibtJndien.UmJndien
zu schützen,mußtenwir nach Gibraltar und Alexandria gehen,
das Kapland erobern, den Persifchen Golf, den Yangtse, die

Pamirs bewachen, mit Afghanistan und Siam uns verständigen
und unserenFeinden den Weg nach Konstantinopel sperren. Die

SorgeumJndien erklärtunsere ganze Politik-«VonderenWegen
ist bald der Nebel gewichen und jedes nicht von Kurzsicht ge-

hemmte Auge konnte ihre Linie erkennen. Russland wurde nach
Asien gedrängt, in Asien von den Japanern geschlagen und ge-

nöthigt,sein Ansehen durch kräftigereAktion in Europa wieder-

herzustellen. Jn absehbarer Zeit kann es Jndien nicht mehr be-

drohen. Warum, dachten Eduard,Lansdowne und Grey, müssen
wir in den Aussen dann noch, nach Urvätermode, unsere Feinde
sehen? UnsereFeinde,auch die für den indischemVefitzheute ge-

fährlichsten,sitzendichthinterdemAermelkanal.DiebauenDread-

noughts und äugelnmit dem Jslam. Wird ihre Ostslanke morgen

durch rusfischenDruckgelähmt,so daertktaUka aufathmew Und

hat keinen Grund zurKlage, wenn die Gefahr germanischersege-
monie durch die Gemeinschaft der erftarkten Slawen und Lateiner

abgewehrt wird. Vor vierzig Jahren, nach dem Aussensiegüber
Osman Pascha, nach Gurkos Einzug in Sofia und dem Prälis

minarsrieden von San Stefano, kamen aus SalisburysMund
noch spitzigeWorte wider die Slawen, »die fremdes Recht nicht
gern achten«und denen derFriedensfreund deshalbneuenHerrs
schastzuwachsnicht wünschendürfe.Wo ist der Schnee aus dem

Winter des sechsten turkosrussischen Krieges? New departure.

England hat umdenken gelernt.Weisz,was esfür die nächsteWeg-
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streckebraucht. Einen schwachen,vom europäischenBrückenkopf
aus zu packenden,zu lenkenden Khalifen, der den im briiischen Jn-
dien wimmelnden siebenzig MillionenMohammedanern pünkt-
lich die von London gewünschtenWeisungen giebt. Die Ballung
der ganzen Jmperialmacht, also auch kanadischerund australischer,
zu langfristiger Assekuranz der Seegewalt. Und auf Europens
Festland einen Zustand, der die Möglichkeit läßt, von Ost und

West her, wenns nöthigwird, das DeutscheReich mit ernster Ge-

fahr zu schrecken.Ward Absichtund Ziel auf der Zinne deutschen
Staatslebens vom Wächterauge ertastet? Nach dem in Adrias

nopel von Aussen und Türken vereinbarten Waffenstisllstands
wurde, am neunzehnten Februar 1878, im Deutschen Reichstag
über den Valkanstreit geredet. Der von Nationalliberalen und

Freikonservativenbefragte Kanzler war unwohlund knurrig.Für
den Kriegsfall, sprach er, »wir-des immer daraus ankommen, ob

der Jnhaber des Schlüssels der Dardanellen im Bunde oder in

derAbhängigkeit vonRußland oder von Rsßlands Gegnern ist.«
Mit der Möglichkeit anglo-russischer Eintracht rechnete Bismarck

nicht ; daß sie von der irrlichteltrenden Schwäche deutscherPolitik
erwirkt werden könne,haterst der Entamtetefürchtengelernt.Die
vonBennigsen angedeuteteFrage,ob eineMachtversuchenwerde,
Rußland aus der den Türken abgerungenen Stellung wegzu-

drängen, ließ seinen majestättschaufs Nächste gerichteten Men-

schenverstandkühl. »Ich glaube nicht-,daß OesterreichsUngarn
bereit wäre, die ganze Erbschaft der heutigen russischen Erobe-

rungen und die Verantwortung für diesickunst dieser slawlschen
Länder zu übernehmen,durch Etnvsrleibung in den ungarischen
Staatoder durch Vasalleneinrichtungzich glaube nicht, daß es ein

Ziel ist,was die österreichischePolitik sehr lebhaft wünschenkann,
ihren eigenen slawischen Unterthanen gegenüber,nun der ver-

antwortliche Herausgeber der kütftigenZuständeauf derBalkan-

halbinsel zu sein.« Bismarcks Rede klang, als sei das schlcksal
Südosteuropas fürDeutschlandnicht wichtiger als HekubasJamis
mer für Hamlet. Windthorst fand-den Kanzler zu lau. War aus

dem Vatikan ein an die Gefahr erstarkenden Griechenglaubens
mahnender Ruf ins Ohr des Centrumführers gedrungen? »Ja
dem Balkanstreithandelt es sichum die großeund für alle Zukunft
bedeutsame Frage, ob das germanische oder das slawische Element-
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die Welt-beherrschen soll; und das germanische Interesse drückt
sichin dem Interesse Oesterreichsaus.«DaszWeltherrschaft einer

Gruppe nöthigund möglichsei,ist diesem KlugennochGewißheit.
Der Berliner Kongreß hat Nußlands Hoffnung enttäuschtz

er gab dem Zarenreich nicht, was. es nach dem Opfer einer Mer-

telmillion Menschen und einer halbenMilliardeRubel von einem

siegreichen Krieg erwarten durfte. Vismarck hat gesagt, er habe
für den Nachbar Alles, was er irgend vermochte, gethan (sogar
an Beaconsftelds Vett), doch sei ihm nicht immer gelungen, die

Wünsche,dieRußland nichtaussprechen und verantworten wollte,
zu errathen.Daß der alte Groll gegen Got tschakow(derwider den

WillenAlexanders am KongresztischdenPlatz des ErstenBevoll-
mächtigteneinnahm) sein Handeln je bestimmtoder gehemmt habe,
gab er nicht zu. Jm Jahr 1879 schrieb er: »Wir haben den Kon-

greszauf den AntragNußlandsberufemWir haben aufdem Kon-

greszjeden russischenVorschlag, der uns zuvor mitgetheiltworden
war, befürwortet undmitErfolgzunsere Unterstützungwürde auch
unter Umständen noch weitergehenden russischenForderungen,
wenn dergleichen gestellton den wären,nicht gefehlt hab en. Selbst
wenn Nußland sichKonstantinopels bemächtigte,würdeDeutsch-s
land Das ertragen können; denn politisch würden die Vorthelle
und die Nachtheile einer solchen Veränderung sichfür uns viel-

leicht aufwiegen.Was wir aber nicht vertragen könnten,wäre die

Zumuthung, die an weitere russischeEroberungen im Orient sich
knüpfende FeindschaftOesterreichs und Englands auf uns zu neh-
men-« Jm Januar 1877 hatten die Geschäftsleiter der Ostmächte
sichverständigt. Jm Herbst 1879, währendGortschakow mit den

Franzosen schäkerte,wurde zwischenBerlin und Wien eine neue

Drahtleitung hergestellt.Der alte Kaiser besuchte,aufManteuffels
Nath, zwar den wüthendenNeffen in Alexandrowo. Jn Gastein
aber tprachAndrassyzuBismarck-»Gegenein russischsfranzösisches
Bündnißistder natürlicheGegenzug ein öslekkeichischsdeut sches.«

Der BerlinerFrlede hatte die österreichischeBalkanposition
mehr als die russischegestärkt.So war Englands Wille gewesen.
Längst war in London Cobdens Schrift »Russia by a Manchester

Manukacturer« vergessen und malulirt. Der am Bosporus herr-

schende Zar keine Gefahr für das Jnselreich? Jndien von Nuß-
1and nicht bedroht? Von solchemWahn ließder Mann auf der
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Straße sichnicht umnebeln. Urquharts Nussophobie wurde wie-

der modern; die Warnrufe aus seinen Türkenbüchernund aus dem

Portfolio fanden wieder Gehör.Dieser Schotte hatte ein feines Ohr
gehabt. Als er in Griechenland saß,hatte (1826)NikolaiPawlo-s
witsch dem Herzog Eugen von Württembergschon den Herzens-
wunsch anvertraut, die Donaufütstenthümer zu besehen und die

Türkenniederzuwetfen.Der robusteMann,der zu Haus mit den

Dekabristen, draußenmitden Persern fertig geworden war, durfte

Schwereres wagen.Die Befreiung Griechenlands und der Besitz-
zuwachs in Armenien und ander Donau genügten ihm nichtlange.
Vier Jahre nach dem Frieden von Adrianopel entschloszer sich
zwar, die Osmanen gegen den EgypterMehemedAli zu schützen-

Doch der Plan seiner ersten Selbstherrschertage war nicht aufge-
"

geben. Trotzdem der von den egyptischen Empörern befreite Sul-

tanin deznVertrag von Hunkjar-Jskelessisichinsgeheim verpflich-
tet hatte,nur den russischenKriegsschifer dieDardanellen zu öff-
nen und sie allen anderen zu sperren, suchte Atkolai Bundesge-
nossen gegen den Jslam. Bei einemDiner inMünchengraetzfragtes
er Metternich: »Was halten Sie von dem Türken? Ein kranker

Mann, nicht wahr?«Der Fürst stelltesichtaub und antwortete erst
auf die zweite Wiederholung ; spät und fein, aber deutlich: »Rich-
tet die Frage Eurer Majestätsichan den Arzt oder an den Erben?«

Da war nichts zu machen. Als Nikolais Feldherr Vaskjewitsch
bei Vilagos die ungarischen Rebellen zur Kapitalation gezwun-

gen, sein herrischerWille die OlmützerPunktationen durchgesetzts
hatte, glaubte er, für jedenFall aufOesterreich rechnen zu können.

Um sicher zu gehen,wollte er auch England habenzließLord Seh-·

mour kommen,den Gesandten der Quern, und sagte ihm mit dür-

ren Worten: Egypten und Kreta für Euch, Serbien, Vulgarien,.
die Donaufürstenthümerfür mich; Konstantinopel nehme ich nur

als Statthalter Europas in Besitz. DreißigtausendMann sollten
am Vosporus landen und Konstantinopel besehen. Oesterreich?"
vNußlandsInteressen sind in der Türkei mit denen Oestetreichs
identisch.«DerBrite staunte. An solcheOffenheit war er nicht ge-

wöhnt. (Bismarck, der politischen Verkehr zwischendem Souves

rain und dem Vertreter einer fremden Machtnicht gern sah, schrieb
nach 1890: »Daßdie Sondirung durch eine Anfrage bei dem Ver-

treter der zu sondirenden Macht seine Bedenken hat, hatte die-
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russifcheDlplomatie durch die Vorgängezwischen dem Kaiser Ri-

kolaus und Seymour erfahren.«)Byzanz denRussen2 Niemals.

Urquhart stieß noch lauter als zuvor ins Horn. Palmerstons
Senblinge warnten den Sultan vor dem russischen Handstreich.
Und Mentschikow, der dem Großherrn der Pforte ein Vündniß
anbot, wurde mit seinem Ultimatum kühl abgewiesen. Osmans
Erbe wollte nicht ein Basall des Moskowiterkhans werden. So

dreisterAnspruch war nach dem Krimkrieg,war von dem milderen

Sinn Alexanders nicht mehr zufürchten.Vlickte der Adler-der Pa-
laeologen aber nichtnoch immer nach Vyzanz2War die Sorge um

Jndien inzwischen etwa, damals schon, zur Chimäre geworden?
Nikolai, der Sohn Pauls, gehörtezu den in der modernen,

von Völkerchörenbelauschtm und beschwatzten Zeit gefährlichen
Herrscherm die sichnicht leise freuen,ihren Sieg nicht im Kümmer-

lein feiern können. Seinen Triumph sollte die Welt sehen; sollten
alle thronenden Vettern ihm neiden. Als er zur Bändigung der

Magyaren mitgewirkt hatte, ließ er eine Medaille prägen,auf der

Ruszlands gekrönterAar eine Schlange zertritt und mit seinen
Flügeln das österreichischeWappen schirmt.Holsteinottorp als

Schutzpatron der HabsburgsLothringen Warum nicht? Eure

Majestät, schrieb am zwanzigsten November 1850 Nesselrode an

denjubilirenden Zaren, »haben auf den SchlachtfeldernUngarns
dieEinheitderösterreichischenMonarchiegesichertund demwiener

Kabinet die volle Handlungfreiheit wiedergegeben, so daß es nun

den ihm zustehendenTheil an der reorganisatorischenArbeitfor-
dern kann, die jetzt den alten Deutschen Bund beschäftigt.«Jn
diesem Bericht steht auch der Lobspruch: »Um die ZukunftNuß-
lands nicht festzulegemhaben Eure Majestät sorgsam vermieden,
einem verfallenden Staate die Grenzen zu garantiren; stets aber
blieb der GrundsatzJhrerRegirung, den osmanischen Vesitzstand
einstweilen zu erhalten-Die Macht, in der man früher den natür-

lichen Feind der Türkei sah, ist ihr treuster Bundesgenosse und

ihre festesteStütze geworden. Der Vertrag von Hunkjtrstkelessi,
gegen den die Westmächte vegebens protestirt haben, ist nur

scheinbar vernichtet, in Wirklichkeit unter anderer Form verewigt.
Seit den fremden Kriegsschiffen die Einfahrt in die Dardanellen

verboten ist, sind wir auf der Seeseite gegen jeden Angrisf ge-

sichert.Und die Orientwirren haben uns noch ein höchstwichtiges
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Ergebniß geliefert: die Auslösung des frankos britischenVundes,
der unseren politischen Interessen so feindlich und allen konser-
vativen Regirungen so gefährlichwar. Eure Majestät haben sich
mehr als einmal gerechten Anspruch auf den Dank Europas er-

worben.« Noch aber zeigte Europa keine Lust, diese Dankbarkeit

zu bewähren; vielleicht, weil der Gossudar auf Brunnows Rath
nicht gehört hatte: »Wir dürfen von unseren Bundesgenossen
nicht mehr fordern, als ihreFreundschaft zu leisten vermagl«Ni-

kolai verlangte immer zu viel. Die Türken sollten dem Mann dank-

bar sein, der schon1826,noch im ersten Jahr seiner Negirung, von

dem Generalstabschef Grafen Diebitschs Sabalkanskij und dem

Herzog Eugen von Württemberg Pläne zum Angrisf auf osmas

nischenBesitzgeheischt hatte. DiePreußen,trotzOlmützund Wat-

schauz »dites å Fritz de rester toujours le meme pour la Russie et de

ne pas publier les dernieres paroles de papa«: Friedrich Wilhelm
ließ dieWorte des Zaren gehorsam in den Staatsanzeiger setzen.
Die Oesterreicher, trotz derMedaille, der Truppenmobisisirung in

Polen und Orlows herrischer Anmaßungin der Hofburg. Das

WortSchwarzenbergs: »DieWelt wird über die Größe unseres
Undankes staunen«konnte man noch in den Legendenbereich wei-

sen. Als Franz Joseph (nach derAblehnung seines Votschlages,
die russischeMacht nur in Asien gegen die Osmanli kämpfen zu

lassen) dem hochfahrendenAlexejOrlow erllärte, fortan werde er

nur handeln, wie das Interesse und dieWürde des Reiches ihm
vorschreiben, als er dann in SüdungarnTruppen aufstellte, das

Neunte Corps zwischenDonau und TheißQuartier beziehen und

Jellachichs kroatischsdalmatinischesCorpiinKriegspräsenzsetzen
ließ,war kein Zweifel mehr, daßOeIerreich sichzum Widerstand
gegen Nikolais Trachten bereit hielt. So weit wars im März 1854.

Schon im August kam anTheodor vonBernhardi aus Warschau
ein Brief, in dem stand: »Der Feldzug an der Donau ist, beson-
ders in Folge beständigeinander widersprechender Befehle und

Gegenbefehle aus Petersburg, sehr schlechtgegangen.« Alle Ge-

nerale sind in Verzweiflung über die Gängelei von Petersburg
aus« Der Kaiser hat durchaus keine militärischeEinsicht.«Noch
aber hoffen die Slawophilen,Menischikow werde »dieCanaille«

(das Heer der zum KrimkriegverbündetenMächte) ins Meer wer-

fen und derWeisze Zar in derStadtKonstantins denFrieden dik-
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tiren. Doch kraftlos sank die Hand herab, die nach diesem Lorber

gelangt hatte. Nikolai starb, der Pariser Friede brach Rußlands
osteuropäischeUebermacht und wederAlexander der-Zweite noch

dessen kräftigererSohnhat je wiederlaut von dem russischenRecht
auf Konstantinopel, von dem Oströmererbezu reden gewagt.

Jm Juni 1913 hat Nikolai Alexandrowitsch, Gossudar aller

Reussem sichvor dem Auge der Menschheit zum Schitmhertnalier
Slawen gekrönt.»Die Slawenweltistnichtmehr,was sievor einem

Jahr noch war ; über Nacht, wie dem gestern noch starren, blatt-

losen Flachland russischer Sommer, ist ihrer Seele der Hoffnung-
lenz erschienen. Der Sieg der Balkanvölker hat auf und in ihr
mystisches Rassebewusztseimihreanlamgewirktwie das Waffen-
glückder Japaner auf die Afiatem von Südpetsien bis überNotds

china hinaus. Wenn wir wollen, heißtes jetzt,wenn sichs um un-

sere Sache handelt, nicht, wie aufKorea und in derMandschurei,
um einen befohlenen, ohne Glaubensinbrunst unternommenen

Feldzug, sind wir unüberwindlich. Horchet nicht aus die Unkuns

digen, die erzählen,nur das Fähnlein der Panslawistenfei bereit,
für den ganzenUmfang slawischenLangens,Verlangens zu sech-
ten. Das war einmal. Wer jetzt noch so unterscheidet, hat sich in.

Jllusionen eingelullt. Daß alle Bäche und Ströme des Slawen-

thumes zu einem großenMeer zusammenfließenmüssenund wer-

den, ist heute jedem Slawen Glaubenssatzung, dem Minister Sa-

sonow wieKatkows moskauer Epigonen. Alle fühlen sich,wie die-

unter Heiden zerstreuten Juden, die zwischen Katholiken einge-
klemmtenProtestanten, in der Diaspora, doch einer mächtigenGe-

meinschaft zugehörigDas Gerede von Panslawismus als einem

KlüngelbekenntnißfälschtGewichtund Maß der Gefahr und ver-

leitetin den Irrwahn, daßnur im Engsten der Fanatismus sprieße,.
den die Wirklichkeit doch als Allen gemeinsam erweist. Mit der

Wucht des Allslawengesühls wächstauch feine anziehendeKraft.
Ueberall strebt, hitziger als jemals,Berwandtes in Einheit.«Das

wurde im Mai 1913 hier gesagt ; undklangManchem allzu düster.
Dann hatder stille, sanfte Rikolai, im Ton des rügendenGebieters,
die Könige von Bulgarien und von Serbien vor dem l,«-Berl)rechen
eines Vruderkrieges

«

gewarnt, sich,der für denFall solchenKries

ges den Eingriff vorbehalte, noch einmal als Schiedsrichter an-

geboten und die Hadernden ermahnt, jede Gefährdung der »sta-
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wischenSache«zu meiden. Ein deutlicheres Vekenntnißzum Pan-

slawismus ist nicht denkbar. An die Gemeinschaft der dem grie-

chisch-orihodoxenGlaubenverlobtenVölkerwaroft,auchinAthen
und Bukarest,erinnert worden. Eines Zaren lauterAppell an die

Stammeseinheit, an die Pflicht zu slawischerGemeinbürgschaftr
Das war noch nicht. Slawen hausen, Millionen, in Oesterreich,

Ungarn,Preuszen,Hellas,Rumänien.Alle (so dröhnt es aus der

Depesche Nikolais über den Erdrund) schulden, neben der dem

engen Vaterland beschworenenPflicht, noch eine demAllslawens

thum, dessenHaupt der Zar vonMoskau aus dem selbenWeiheis
recht ist wie der Bischof vonRom Papst, derTürkensultanKhalif.
Wennin einenStreitzwischenHolländernundbelgischenMamen,
zwischenSchweden und Norwegern der Deutsche Kaiser mit dem

Anspruch eingrifse, der germanischenSache höchsterWalter zu

sein und zu bleiben, ginge ein Wuthschrei durch die Welt; schon
die leisesteAnmaßung eines Rügerechtes würde ausOstund West
Von Protesiirenden Stimmen übergellt.Prjncipiis 0bsta,Sero medi-

cina paratur:Briten,Russen,Romanen würden uns das ovldische
Wort ins Ohr brüllen und die inBewusztseinseinheitGerufenen
selbst sich gegen Pflegfchast und Pfleger wehren. Kein Mund

widersprach, als Nikolai unter der Junisonne den neuen Thron
bestieg. Vritaniens fromme Sehnsucht nach »Gleichgewicht«be-

günstigtedie flawischeSache. Und der Dreibund war längstlahm.
Der Politiker, dessen Blickfeld nicht der nächsteAbend be-

grenzt, empfand, daß Nikolais Depesche noch wichtiger werden

konnte, als seinesGroßvatersVriefanFraanosephwurde.Wäh-
rendOsman Pascha,mitdemletztenAufgebotverlöfchenderKraft,
aus der belagertenFestungPlewnanachWiddin durchzubrechen
versuchte und die Türken, denen ein leichtsertiger Kriegsminister
vorgeprahlt hatte, sie seien stark genug, um die Himmelsfeste zu

stürmen,heimlich schon in Berlin und Wien die Friedensvercnitts
lung erflehten, schrieb Alexander Nikolajewitschan die ihm ver-

bündetenKaiseywle er nachdem Kriegsabschlußdensustand der

Valkanhalbinfel gestalten wolle. Rumänien, Serbien, Monte-

negro unabhängig; die beiden Serbenstaaten durch Theile Bos-

niens und der Herzegowina vergrößertzVulgarien groß,frei, aber

für zweiJahre noch von einem Russencorps besetzt.Jm Uebrigen
könne Franz Joseph auf ihn zählen; denn er bleibe allem inReich-
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stadt, Wien, Vudapest Bereinbarten treu. Dieses Gelübde, die

Wiederholung eines von Gortschakow im Dezember 1876 nach
Wien gesandten, vermochte nicht über die Wahrnehmung hinweg-
zutrösten,daß der Zar wieder einmal in das Lager Jgnatiews
abschweickte.Bosnien und die Herzegowina waren in dem reich-
städter (von Andrassy dem Botschaster Nowikow diktirten) Asde-

Måmoire dem Habtburgerreich zugesagt: konnten also nicht ohne
Oesterreichs Zustimmungzerstücktwerden. Andrassy hatte den

Russen weder die VesetzungsetbischenBodens nochdasAmt des

Siawenvormundes gewährt,sondern,unzweideutig,geschrieben:
I,AimmtdierussischeAktion allebisherisolirtenslawischenBestreb-
ungen in sichaus und gewinnt so den Charakter einer alle orthos
doxen Slawen umsassendenPropaganda, so sieht die Oeffentliche
Meinung der mächtigstenElemente unserer Bevölkerung, der

Deutschen und der Ungarn, durch das Vorgehen Rußlands die

Existenz der Monarchie bedroht und gestattet keiner Regirung,
ihm unthätig zuzusehen.«DiebudapesterMilitärkonvention vom

sünszehntenJanuar 1877 hatte bestimmt,daßSerbien, Monte-

negro und der zwischen beiden Ländern liegende Sandschak No-

wibazar als neutrale Zone zu gelten haben. Zwar schrieb Alex-
ander an den Rand, er begreife nicht, wie Nowikow solche Ve-

dingungen annehmen könne zdoch derMächtige war nichtmächtig
genug,OesterreichsNeutralität um geringeren Preis zu erkan-

sen. Jn der convention Additionelle wurde vereinbart, daß der

Sandschak zwischen Serbien und Montenegro getheilt werde,
Rußland aber beim Abschlußdes Friedens mit derTürkei jeder
dem Jnteress e Oesterreich-Ungarn schädlichenAenderung der

Valkanbesitzstättdefeine Zustimmungweigere.NeunMonate da-

nach schienAlexander alles Besprochene und Unterschriebenever-
gessenzu haben ; und klagte über Untreue, da Franz Joseph ihm,
am sechsundzwanzkgstenJanuar 1878,schrieb, eine russischeBe-

setzung Vulgariens könne,müsse vielleicht die Konfliktsgesahr
schassen,der beideKaiserreiche ausweichen wollten.Andrassy ließ
nicht mit sichsbaßemKeingroßerSlawenstaat in dem Bereich un-

serer Interessen: nur vom sicheren Port dieser Zusage aus hatte
er mit Rußland verhandelt. Jetzt wollte Jgnatiew den Türken-

krieg durch eine »be11epaix« enden, die sich um Reichstadt, Wien

unqudapestsowenigkümmerte,wieder vonsechsHengstendurchs
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Land Gezogene um eines DorfhündchensGebell.Wir sollen er-

niedrigt werden, schreibt der Magyar an den Landsmann und

Botschafter KarolyinachBerlin. »Jn solcherSituation kann weder

vor dem österreichischennoch vor dem ungarischen Parlament sich
ein Minister halten zichamWenigsten.

« Weil er ntcht »übergangen
und dupirt« scheinen will, brauchter eine EuropäischeKonserenz,
die ihren Willen denPräliminarbestimmungenvon San Stesano
entgegenstemmt. » Sie istnothwendig, um die Schädigung unseres
Ansehens vor der Oeffentlichen Meinung zu saniren.«Er erlangt
sie: und Alexander muß dulden, daß die Akte der helle paix zer-

fetzt und, behutsam, doch schnell, durch den Berliner Vertrag er-

setztwird. Andrassy, durfte sich gegen jede Möglichkeitrussischen
Sinneswechsels gewafsnet glauben und konnte denbeiden Staa-

ten, deren gemeinsame Angelegenheiten er leitete, sogar die Ko-

sten einer Mobilisirung sparen. Wenn ein Habsburgerheer in

Numänieir einmarschirte und den Russen die Berbindunglinie
durchschnitt, mußteAlexanders Wille sichweichen; und zauderte
er dennoch, so umdräute Englands Flotte die Meerengen. Solche
Trümpse hatte OesterreichsUngarnspäternicht mehr; und die es

hatte, konnte es nicht brauchen. Nikolai Alexandrowitsch ist, im-

Bund mitBritanien,stärker,alsAlexanderNikolajewitschwar.Jhn
als Schiedsrichtexüber Bulgaken, Serben, Hellenen thronen zu

sehen, wäre für dieBereiter des neuen Dreibundes ein Triumph.
Dicht davor stehen sie nicht. Wie ist zu erklären, daßRußland,
weitab von dem Ziel, dem es sich1913 nah glauben durfte, heute
Forderung wagt, die damals jeder verständigeRusse lächelndin
den Bezirk des Hoffens aus ein besseresJenseits schob? Serbien
und Montenegro istnichtgerettet,Bulgarien nicht überrannt,nicht
einmal die Dobrudscha und die Walachei gegen den Feind ge-

halten worden. Rußland hat alle Balkanstaaten enttäuschtund-

müßteungeheure Siege, spätestensam Koriferenztisch,ersechten,
ehe dem alten Banner seines Allslawenbundes wieder die Völ-

ker zuliefen. Mit immerhin fahlerem Machtschimmerverlangtes,
was vor drei Jahren kaum noch von Wünschengestreift schien.
Konstantinopel, rust der Zar, mußdas russischeZarigrad, meine

Hauptstadt im Süden werden; nicht früher wird Friede.
Hat er, hat sein Poltowskij jemals die Roten Nesselrodesis

gelesen? Der war gegen ein sestesBündniß mit Frankreich, trotz-
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dem ers billighaben konnte. »Wenn der dritte Napoleon auf uns

zählen dürfte,würde er zu neuen Unternehmungen ermuthigt, in

die wir, ohne uns selbst zu schaden, ihm nichtso weit, wie er wün-

schenmüßte,folgen könnten. Er würde revolutionäre Leidenschaft
entfesseln, unterdrückten Völkern die Freiheit verheißen.Kriege,
»in denen mit solchen Waffen gekämpftwird, dürfen wir nicht bil-
ligen noch gar mitmachen. Das wahre Interesse Rußlands und

seines Herrscherhauses fordert, daß unsere Politik unter allen Um-

ständen monarchisch und polenfeindlich bleibe. Mit Napoleon
könnten wir aber auch nicht Gemeinschafthalten, wenn er die Er-

oberung des linken Rheinufers erstrebte; denn wir dürfen nicht
vergessen, daß in der ganzen Zeit der Orientkrisis Preußen die

einzige Macht wars die den festen Willen zeigte, nicht feindsälig
gegen uns zu handeln. Konstantinopel wollen wir nicht für uns.

Wir konnten es haben, konnten, ohne den Einspruch einer Groß-
macht, ohne nahe Gefährdung, das europäischeOsmanenreich
zerstören.Wir zogen den Frieden vor, der in Adrianopel besie-
gelt wurde. Nach derUeberzeugung des Kaisers istdie osmanische
Monarchie fortan durchaus aufRußlandsSchutzangewiesenzund
eine Macht, die unsere Wünscheerfüllen muß,dient dem Interesse
unserer Politik und Wirthschaftbesser als irgendein neues Gebild,
das uns zwänge,entweder durch Erobererkrieg unser Gebiet all-

zu weit zu dehnen oder auf den Trümmern der Türkei Staaten

zu gründen, die bald danach versuchen würden, an Macht, Cibis

lisation, Jndustrie,Reichthum uns ähnlichzu werden. Diese Er-

kenntniß bestimmt unseren Verkehr mit der Hohen Pforte.« Die

Sätze stehen in einem Geheimbericht an den GroßfürstenKon-

stantin; heucheln also nicht. HerrRene Pinon, ein Russenfreund,
hat geschrieben:»Der Traum Peters und Katharinens kann nicht
smehr Wirklichkeit werden. Der Weg nach Vyzanz ist den Aussen
gesperrt. Und siehaben, endlich, erkannt, daßPetrograd und Kon-

stantinopel nicht unter einem Szepter zu halten wären und daß
die Balkanslawen, die nur für sicharbeiten wollen, aufhörenwürs
den,Rußlands Freunde zu sein,wenn es siedie Absicht auf drück-
ende Bormundschaft spüren ließe.«Jst, was so lange im Traum-

«land lag, nun rasch erreichbar, weilEngland und Frankreich als

Vürgen verhaftet sind? Oder müssenwir in dasinnere Leben Nuß-
lands hineinhorchen, um zu empfinden, weshalb nur der älteste
.·Feldrufheute Wirkung verheißt,kein anderer nochGehör fände?
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Gesellschaft und Volk.

Erst im Dezember ist,nach dem Stenogramm der Gossudarsts
wennajaDuma,die Rede veröffentlichtworden, die der Abgeord-
nete Miljukow, Führer der Konstitutionell..DemokmttschenPat·
tei(Kadeten) in der Sitzung vom vierzehnten November gehalten
hatte. Sie ist für das Urtheil über Nußlands Stimmung undPak-
lamentarismus so wichtig, daß auch Deutsche sie lesen müssen.
»Meine Herren! Schwer ist mir zu Muth-, da ichs heute diese

iTribüne betrete. Sie erinnern sich gewiß noch des Zustandes, in

dem wir lebten, als die Reichsduma am neunzehnten Juli 1915 er-

öffnet wurde. Unter dem· Eindruck unserer militärischen Riederlagen
stellte sie als deren Ursache den Mangel an Kriegsmaterial fest;
und fand eine zweite Ursache in dem Handeln und Unterlassen des

Kriegsministers Su.ch-omlinow. Sie wissen, daß damals, weil eine

Allen sichtbare Gefahr drohte, das Land laut das Aufgebot aller

Volkskrafte und die Schaffung eines Ministeriums verlangt hatte,
dessen Mitgliedern das Land Vertrauen entgegenbringen könnte. Auf
dieser Tribüne mußte Ministerpräsident Goremykin selbst zugeben,
daß ,der Krieg, wie er sich nun entwickelt habe, eine ungeheure, nochs
nie erblickte Anspannung der geistigen und materiellen Kräfte ver-

lange«. Sie erinnern sichs,daß die Regirung damals Konzessionen zu-

sagen muszte. Die der Gesellschaft verhaßten Minister wurden noch
vor der Einberufung der Reichsdsuma aus dem Kabinet entferntq
Suchomlinow, den das Land für einen Verräther hielt (Rufe links-

,Das ist er auch!«), wurde weggejagt und in der Sitzung vom acht-
undzwanzigsten Juli sagte, unter allgemeinem Beifall, den Sie wohl
nicht vergessen haben, Poliwanows daß ein Untersuchungausschuß ein-

gesetzt und beschlossen worden sei, gegen den früheren Kriegsminister
ein Gerichtsverfahren zu eröffnen. Das Aufbrausen des Gesellschaft-
Zornes war also nicht vergeblich gewesen. Unser Heer erhielt, was

ihm gefehlt hatte, und die Nation trat in das zweite Kriegsjahr mit
der selben Vegeisterung ein, dsie sie während des ersten Jahres sich
erhalten hatte. Weit scheint diese Zeit hinter uns zu liegen. Welcher
Unterschied, meine Herren, zwischen damals und heute! Diesen Un-

terschied sehe ich klarer noch als irgendein Anderer, weil ich während
dieser Zeit einige DNonate im Ausland verbrachst habe. Wir stehen
jetzt vor neuen Schwierigkeiten, die nicht kleiner, nicht weniger ernst
und undurchsichtig sind als die im vorigen Frühjahr vor uns auf-
gethürmte11.Die Regirung musz heroische Mittel anwenden, um die

Zerstörung auf allen Gebieten der Volkswirthschast zu hemmen·
Wir aber find im siebenundzwsanzigsten Kri-egsmonat, wie wir

im ersten waren. Wie damals, so fordern und erwarten wir heute
den vollkommenen Siegs; und sind-, wie damals, bereit, alle noth-
wendigen Opfer zu bringen und für die nationale Einigung zu wir-·

4
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ken. Doch wir) glauben nicht mehr, daß diese Negirung uns zum

Sieg führen kann. (Bich-tig!). Alle Versuch-e, zu bessern und Fehler
zu tilgen, sind mißlungen. Die uns verbündeten Staaten zogen die

besten Männer aller Parteien zur Regirung her-an und sich-erten ihr,
in Ländern, die besser organisirt waren als unseres, dadurch Ber-

trauen und noch kräftigere Organisation. Was aber hat unsere Re-

girung gethan? Unser Beschluß hat es schon ausgesprochen. Seit

sich in der vierten Duma dsie Mehrheit gebildet hatte, die früher fehlte
und die sich bereit erklärte, jedem ihres Bertrauens würdigen Mini-

sterium Vertrauen zu, schenken, gerade seit dieser Zeit mußten fast
alle Mitglieder, die irgendwie auf Vertrauen rechnen konnten, aus

der Negirung scheiden. Einer nach dem lAnderen verschwand. Und

wenn wir früher sagen mußten, daß der Regirung die für diese schwie-
rige Zeit unentbehrlichen Kenntnisse und Fähigkeiten fehlen, so ist
diese Regirung jetzt noch unter das Niveau gesunken, auf dem sie
in Rußlands ruhig-er Zeit gestanden hatte. (,Ri.ch-tig!«)Jmmer breiter
wurde zwischen Reichsduma und Negirung die Kluft; und schließlich
unüberbrüickbar. Vor einem Jahr wurde Suchiomlinow vor den Un-

tersuchungrichter geführt; man hielt für nöthig, die mißliebigen Ali-

nister vor dem Beginn unser-er Tagung zu entfernen. Jetzt hat ihre
Zahl sich um ein neues Mitglied vermehrt. (Ruf links: ,Ri—ch-tig!«
kRuf rechts: ,Pr:otop·opowi?«). Wir wandten uns damals nicht an· den

Verstand und die Kenntnisse der Regirung, sondern, weil wir beschei-
den warem an ihren Patriotismus und ihr Gewissen

«

Können wir

jetzt das Selbe thun? (Rufe links: ,Gewiß nich-t!«).
Jn dem französischen Gelbbuch finden wir ein deutsche-s Hoku-

rment, das lehrt, wie man ein feindliches Land desorganisiren, wie

man darin Gährung kund Unruhe bewirken «könne. Wenn unsere

Regirung nach diesem Ziel hingestrebh wenn sie den Willen gehabt-
hiätte, die von den Deutschen empfohlenen EMittel anzuwenden: ihr
Handeln konnte dann nicht anders sein, als es war. (Links: ,Richstig!«
Abgeordneter Roditschew: ,Leider ists richtig!«). Jetzt- Meine Herren-
JsehenSie die Folgen Noch am (dreiz.ehnten Juni 1915 erhob ich
auf dieser Tribüne meine warnend-e Stimme ; schon, sagte ich, trägt
der giftige Same des Mißtrauens allzu reiche Frucht ; schon schleichen
bis in alle Ecken unseres Reiches Gerüchte über Berrath und Ausliefe-
rung an den Feind; und diese Gerüchte versteigen sich bis iauf die

Gipfel und schonen Keinen im weiten Reich. Auch diese Warnung
wurde, wie alle anderen, nicht beachtet. Das Ergebniß spricht aus

dem· Beschluß der aschstundzwianzigGubernatoren, die im Oktober in

Moskau versammelt waren: ,Der schmerzende, der entsetzliche Verdacht,
daß Berrath die Auslieferung an den Feind besinne, das Walten

dunkler-, für Deutschland thätiger Atächste «das Reich gefährde- die

Wlkseinheit bedrohe und durch Zwietrachtsaat einen schimpflichsen
Frieden vorbereite, muß nun der klaren Erkenntniß weichen, daß,
eine keindsäligeHand heimlich in den Gang unserer Staatsmaschine
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eingreift. Aus deml Viosden dieser Erkenntniß mußte der Glaube

entstehen, daß die Regirung von der Fortführung des Krieges nichts
tmehr erhoffe und den Abschlluszeines Sonderfriedsens für nothwendig
Partei Meine Herren, ich möchte nicht gern das vielleicht etwas krank-

thsqfteMißtrauen stärken, mit dem das erregte Gsefühslslebendes raffi-
Ischen Patrioten aus alles ringsum Geschehende reagirt. Wie aber

wollen zSie solchen Werdsaichstwiderlegen, wenn ein kleiner Hause dunkler

Gestalten die wichtigsten Staatsangelegenhieiten niedrigem Privatoor-
theil dienstbar machen daer (Händeklatschen links.) Jch habe hier
eine Nummer des Berliner Tageblattes mit seinem Artikel, der die

Ueberschrift tr.ägt: ,Manuilow-Stuermer«. Was darin steht, ist zum

Theil überholt, zum Theil gr«undfalschs.lDer deutsche Autor ist so naiv,

anzunehmen, Stüermer habe Manassewitsch.-Manuilow, seinen Pri-
vatsekretär, verhaften lassen. Wir lAlle wissen, dasz es nicht fO Wut-;

die Männer, die, ohne Stuermer zu fragen, AlanassewitscheManuilow
verhaften ließen, wurden aus dem Kabinet gestoßen. Manassewitsch-
Manuilow weisz zu viel, als daß man wagen könnte, ihn zu verhaften ;

Stuermer hat Adanassewitschs-Manuilow nicht verhsaftet, sonder-n ent-

haftet (Händek’lat"schenlinks. Noditschiew: ,Leider richtig !«). Sie könn-

ten nun fragen, wer Manassewitsch-Manuilow ist und wes-halb er

uns hier interessirt. Fch will es thnen sagen, MansaissewitcchsMas
nuilow wiar Beamte-r der trussischen Geheimpolizei insiparis wart die be-
kannte ,Mas·ke«, die der ,Rowoje Wremjick pikante Einzelheiten aus

dem Leben die-r :unterirdis-ch arbeitenden Revolutionäre lieferte. Er

wxar aber auch, was für uns wichtiger ist, der Vollstrecker besonderen
Geheimausträge Unter diesen Aufträgen wird einer Sie besonders
interessiren. Vor einigen Jahren versuchte MucsseewitschsManuilow
im Auftrage des Deutschen Botschafters, mit ein-er großen Summe

(mian spricht vson achsthunderttausend Rubeln) die ,Aowsoje Wremja·
zu bestechen. Ich- freue mich-, Jhnen mittheilen zu können, daß der

Mitarbeiter der Zeitung Herrn ManassewitschsManuilow aus seiner
Wohnng warf· Der Vsotschaster mußte sich dann höllischeMühe
geben, diese unangenehme Geschichte zu vertuschen. Sie seh-en daraus,
»meine Herren, für welche Sorte von Aufträgen der Privatsektretär des

Herrn Stuermer, unseres Ministers für Auswårtiges, erst vor ganz
kurzer Zeit verwendet wurde. (Lär1n links und Rufe: ,Schandel«),-

Vorsitzenden Ich bitte um Ruhe!
Miljukow: Weshalb wurde dieser Herr derhaftet? Das ist längst

bekannt; und ich wiederhole mir- wsas Sie seh-on wissen. Er wurde

ver-haftet, weil er als bestechlich und bestochen erwiesen war. Weshalb
aber wurde er aus der Haft entlassen? Auch Das ist kein Geheimnisz.
(Lärm«. NoditfchseW-:»Das weiß Federl· Lärm, Rufe-: ,Ruhe! Lasset
uns weiter hören!«)

Miljukow»: Manuilow, Stuermer; der Artikel nennt noch zwei
andere Namen: Fürst Andronikows und Metropolit Pitirim (Lcir.m
links). chh war im Ausland-, als Herr Stuermer zum Minister des

·

»
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Qluswsärtigen ernannt wurde. Kaum hatte ich-, einige Tage nach dem

IRücktritt Sasonows, die Grenze überschrittenxals zuerst schswedische
und danach dseutsche und österreichischeZeitungen erkennen ließen, wie

Deutschland die Ernennung Stuermers aufgenommen habe. Hören,
ISie, was die Zeitungen sagten; ich will ohne Kommentar einige Aus-

züge verlesen. Berliner Tageblsattk: ,Die Persönlichkeit Sasonows ver-

bürgte den Alliirsten die Stetigkeit der auswärtigen Politik im Lauf
der letzten fünf vI-ahre. Stuermer ist aus dem Gebiete der auswärti-

gen Politik ein unbeschriebenes Blatt. Zweifellos gehört er zu den

Kreisen, die dem Krieg gegen Deutschland keine sonderliche Vegeiste-

rung entgegenbr«ingen.«Kölnische Zeitung: ,Wiir Deutsch-e haben keine

Ursache, diesen neusten Ministerwechssel in Rußlsands zu bedauern-
Stuermer wird den Friedsenswiinschen kein Hinderniß in den Weg

legen.« Besonderes Interesse verdient ein Leitartikel der Neuen Freien

Presse, worin es heiß-t: ,Stuermer mag noch so sehr Rasse geworden
sein (Lachen), merkwürdig ist es trotzdem, daß der Lenker der aus-

wärtigsen Politik während eines «Kri«eges,.dem panslawistische Ideen

zu Grunde liegen, ein Dseutscher sein wird (Lachen,). Der Minister-

präsident Stuermer ist frei von all-en Verirrungen, die zum Kriege

geführt haben. tEr hatte niemals gelobt (meine Herren, beachten
Sie diesen Satz!), daß er ohne Konstantinopel und die DNeerengen
keinen Frieden schließetiwerde. Die Persönlichkeit Stuermers ist eine

Waffe, die je nach Wunsch angewandt werden kann. Dank der Po-
litik der Dumaschwächung wurde Stuermer zu einer Persönlichkeit-
die den heimlichen Wünschen der Rechten entspricht, die ein Bündniß
mit England gar nicht wünschen. Er wird nicht, wie Sasonow, be-

haupten wollen, daß die preußischieMilitärkaste unschädlich gemacht
werden muß.« Woher schöpften die dseutschen und österreichischen Blät-

ter die Gewißheit, daß Stusermer Wünsche der Rechten erfüllen, also

gegen Englands und die Fortsetzung des Krieges wirken werde? Aus

Mittheilungen der rus fischen Presse. Die moskauer Zeitungen brachten
zur selben Zeit ein-e Denkschrift der äußersten Rechten — also wieder

eine Denkschrift der äußersten Rechten, jedesmal eine Denkschrift der

äußersten Rechten (Salmyslowskij: ,Und jedesmal erweist es sich als

eine sLüge!·)—-, die im Iuli, vor dser zweiten Reise Stuermers, in das

hauptquartier geschicktwurde. In dieser Dsenkschiriftwird gesagt, daß
Man zwar bis zum endgiltigen Siege kämpfen müsse, den Krieg aber

nicht zu spät beenden dürfe,weil sonst die Revolution die Früchte des

Sieges vernichten werde. sDas ist Ijsa ein uraltes Thema unserer
Deutschenschwärmer und neu nur die jetzt gewählte Angriffsart. (Sa-
smyslowskij: ,Unters-chriften! Wir möchten die Unterschrift kennen

llernen !« Andere Abgeordnete rufen: ,-Er soll nicht verleumden! Un-

terschriften! Sonst glauben wirs nicht.i Die Abgeordneten Samys-

lowskij und Wischnewskij l. werden zur Ordnung gerufen.)
Meine Quellen sind die moskauer Blätter( Im Ausland, wo

ich war, wurde als sichere Thatsache angenommen, eine an das Haupt-
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auartier gerichtete Denkschsrift der äußersten Rechten habe die schnelle
Veendung des Krieges gefordert, damit Ruszland vor der Revolution

bewahrt bleibe. Und von welch-er Seite soll diese Revolution uns

drohen? Das will ich Ihnen sagen. Der Städtebund, der Semftwo-
verband, der Kriegsindustrie-Ausschiußfund die Kongresse liberalen

Verbände wollen die Revolution. Das wsird behauptet. Jn der Denk-—-

schrist steht: .Die Linke will dsen Krieg verlängern, um sich- inzwi-
schen zu organisiren und die Nevolution vorzub-ereiten.« Sie wissen
ja, daß lähnliche Behauptungen noschi in einer Reihe anderer Denk-

schristen verbreitet word-en sind. Die von der Linken anzustiftende
Revolution: lDas ist die Fixe Idee- die jeden neuen Minister um« den

IVerstand bringt. (,Nich-tig!«).Und dieser Fixen Idee wird Alles ge-

opfert: der hohe Schwung nationaler Vegeisterung, die kräftige För-
derung des Krieges, die Keime dser russischen Freiheit und sogar unser
gutes, festes Verhältniß zu den Verbündeten.

Jn dieser Auffassung wurde ich bestärkt, als ich-nach Paris und

London kam. Hier hatte Sasoniows Rücktritt wie der Eingriff dau-

dalischter Gewalt gewirkt. Bedenken Sie, daß die Grundmauern des

internationalen Bau-es, den wir vor uns sehen, aus dem Jahr 1907

stammen. Asllniählichs,recht langsam- wurde das alte Mißtrauen, das

alte Vorurtheil ausgserodet, man beschloß,einander zu trauen Und

dadurch einen Zustand zu schaffen, der bis in die Zukunft haltbar
fein könne. Nur in der Ueberzeugung, daß Unser Bündniszl den Krieg
überdauern werde, konnte dser VJille erstarken, altes Vorurtheil ab-

zulegen und für das nationale Lebensintcresse Rußlands einzutreten.
Und nur auf der Basis gegenseitigen Vertrauens wurde der Vertrag
möglich, der uns Konstantinopel und die Aleerengen zuspricht. Die

Verbündeten zeigten bewundernswerthe Asusdauer, waren bereit, jedes
Opfer zu bringen, und übertraer nicht nur die Erwartungen unserer
Feinde, sondern sogar unsere eigenen. Seh-on schien dem Russenreich
die Ernte seiner Aiühem die Frucht aus der Saat zweier Minister
des Aeußeren zu reifen; wir erlebten eine Konjunktur, die in der Ge-

schichte kaum ihresgleichen hat und deren Anfänge wir dein König
lEduard zu danken haben. Da, in diesem bedeutsamen Augenblick,
sehen wir an einer Stelle, wo erfahrene Lenker persönliches Ver-

trauen, ein schwer zu erwerbendes Kapital, erlangt haben, plötzlich
,ein unbeschriebenes Blatt«. Ein Unbekannter, der nicht einmal das

ABC der Diplomatie beherrscht (,Rick)itig!«),der jedem von draußen
kommendenEinflußnach-zugeben bereit ist, wird Minister des Aus-

wärtigen. Wer täuscht sich über die Folgen dieses Wandel-Bis Als

LSasonow das Aiinisierium leitete, wußte man in England nnd Frank-
reich, daß unsere Votschaster nur sagen durften, was die russische Re-

girung meinte. -Welches Vertrauen konnte man aber Votschsaftern
schenken, hinter denen Stuermer stand-? Freilich-: die Laune eines

Einzelnen kann die im Lauf von zehn Jahren geschaffenen Bezie-
hungen nicht zerstören-.Unsere Presse und die der Verbiindeten war
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i1n Recht, als sie sagte, der Personenwsechsel ändere nichts an der

russischen Politik. Aber das feine Diplomatenhsandwierk fordert ver-

schiedene Arbeitartem neben einfacher Aaharbeit auch Spitzengeklöps

pel. Diese zarte Arbeit ist nur in einem- besonderen Milieu, unter

besonders günstigen Umständen möglich. Meine Augen haben ge-

sehen, wie in fpariss ’und London die dünnen, feinen Fäden des inter-

nationalen Gewsebes zerrissen wkurden. Das hat Stuermer erreicht.
Was ist seine That. Er hat wohl nicht umsonst auf Konstantinopel
und die Dardanellen verzichtet. Ich fragte mich damals : Nach wel-

chem Rezept verfährt der Mann eigentlichjZ
Ich reiste nach der Schweiz, um auszuruhen und dsie Politik zu

vergessen. Aber die dunklen Schatten blieb-en mir auf der Ferse. An

den Ufern des- Gienferfees und in Bern wurde ich an die frühere

JThsätigkeitdes Herrn Stuermer, an das Ministerium des Innern und

die Polizei erinnert. «In der Schweiz Lkreuzen allerlei Propaganda-
versuche einander und dort, wo man sdsie Mächlerei unserer Feinde

gut beobachten kann, blüht natürlich das Geschäft der ,szezialauf-
krägec Zu mir kamen Leute undssagtem ,Fragen Sie, bitte, einmal

in Petrograd an, womit sich hier der bekannte Natajews besaß-t!Fragen

Sie, wozu mian den mir unbekannten Beamten Leb-edew hiergeschickt
hat; Fragen.Sie. bitte. weshalb alle dsiese Beamte der Polizei immer

in den Szalons von Damen hierumwsimmelm deren Deutschfreundlichs
keit bekannt ist!«Meine Herren: Ich merkte bald, daß Frau Wsassilts
ssschikowNachfolgerinnen gefunden hat und ihre Arbeit fleißig fort-

gesetzt wird. Ich wsill hsier nicht den Namen der Dame mennen, die

von einem österreichischen Fürsten zu einem deutschen Baron über-

gegangen sist»undderen Salon in der Pia Gurva in Florenz und späte-r
in Mutreux als ein Mittelpunkt der Deutschfreundschaft bekannt

war. Die Dame ist dann nach Petrograd verzogen ; und bei feierlichem
Andaß wird ihr Name in den Zeitungen genannt. In Paris fand ich
noch frische Spuren ihrer Thätigkeit Die Pariser waren über die

sDeutschfreundschaft dieser Dame empört und nicht minder (mit Ve-

küuimerniß muß ichs aussprechen) über ihren Verkehr mit der Aussi-
schen Botschaft, an dem aber unser Votschafter unschuldig war. In-
teressant ist, daß diese Dame Herrn Stuermer in die Diploinatenlaufs
bahn gebracht hat: Vor ein paar Jahren bemühte sie sich, ihm den

sposten des Gesandten in einem· europäischen Staat zweiten Ranges

zu -erwirken· Ich darf nicht verschweigen, daß man damals dies-en

Einfall lächerlich fand und daß der Eifer der Dame fruchtlos lblieb.«
Aber die erste Anregung war von ihr gekommen. (Lachen.)

Was wlollte ich nun mit diesen Dhsatsachen beweisen? Ich be-

haupte nicht, einen der Verschwörerkanäle entdeckt zu haben. Aber

meine Hand griff eine der Maschsen des Aesselgewebes, das bekannte

Kreise der Gesellschaft eng umschnürt. All-e Wege und Mittel der

Propaganda, rüber die der Gnglische Votschafter neulich so offen ge-

sprochen hat, können erst hell beleuchtet werden, wenn das Verfahren
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gegen Suchomlinow uns das nöthige Veweismaterial geliefert hat.
Als wir Suchvmlinow beschuldigtem sprach aus uns der Instinkt des

ganzen Volkes Genau so ist es heute. Aus uns sprichtzdie Ueber-

zeugung der Nation. (Händ·etlsatsch«en)·In der Schweiz und in Paris
hatte ich mir oft die Frage gestellt: Steht nichsthintser unserer amtlichen
Diplomatie noch eine andere? Jn London tauchten noch viel ernstere.
Fragen aus. Jch bitte das Haus, zu entschuldigen, daß ich hier über
eine höchst wichktige Sache spreche, Vhsne meine Quelle anzugebsenz
·ist, was ich berichten werde, wahr, tsso wird Herr Stuermer vielleicht
einige Spuren der von mir mitgetheilten Thatsachen in seinem Archiv
find-ens. .(R:oditschew: ,Er wird die-se Spuren verw-isxch-en!«).Ueber
die stockholmer Sache, die fiichvor der Ernennung des jetzigen Ministers
des Innern iabgespielt sund auf unsere Verbündeten einen üblen Gin-

druck gemacht ihoat, will ich nur sagen: Wir sahen da eine Folge den

Eigenschaften, mit denen die alten Bekannten des Herrn Alexander
Dmitrijewitsch Protopsopiow längst rechnen lernten; er ist nämlich
igsanz Unfähig, die Wirkung seines Handelns zu ermessen. (Zwischenruf
links: JEine nette Censur für einen :Ministert« Rechts: ,E«r war sja
thk Führe-UT Da die DCPUMHM sich ausgelöst hatte, war Protopos
pow nicht Mehr ihr Mitstliedi UND Wsas er sich in «-Sstockholmleistete, -

Seschsnh in Unserer Abwesenheit PersönlicheVerdächtisgung liegtJniI
fern; sund ichsKann deshalb nichit set-gen,ob auch diese iSache aus den-
mns bekannten Borzimmer kam, durch das Protospzozpkowwie alle Au-

deren, schreiten mußte, um aus- den Ministersitz zu gelangen. (Lärnd
links kUUdNUses »Geh-VgUU«).«Jedenfialls scheint man- dort solche
Sachen geM ZU sehen. (NUse" rethis: »Welches Vorzimmer meinen-

7·Sie?·).Ich WCMUIE Ihnen die Personen: Maassew«itschs-Manuilow,
sztikimx Stuermer. Das ist die ,Pwktei«,»als deren Sieg die Reue-Freie
Presse die Ernennung Stuermers rühmte. Weil »ich-Grund zu der

Wermuthung habe, daß«die vson einem deutschen Gesandtschkastrath
HTMU PWWPDPIVW geMschtM Vorschläge später wiederhlolt wkorden

seien- MU« iCh·gar nicht erstaunt, als der Englische Votschkister iin
wuchtiger Anklagerede den selben Personenkreis heimlicher Absicht
aus schnellen sSionderfrieden zieh. «

Vielleicht habe ich- mich zu lange bei dem Thema Stuermer

aufgehalten. (,Nein! Aeinl«). Aber um seine Person schaarten sich
trll cdie Säivnmkungen Hund«Wünsche, Idie ichs zuvor angsdeutet hab-.
Ich glaube, daß diese Stimmungen und Wünsche ihm verbieten muß-

ten, hier den shhschstenSitz zU Ersteigst er hsörteja die Rufe, mit denen

Sie ihn empfingen. Wir wollen hoff-en, daß er nie wieder shsierhes
Zurückkehrenwird. Gändeklatschen links. Lärm und Rufe: ,Vravol«).
Noch einmal muß ich aussprechen, daß wir weit von der Zeit Goremys
kins sind Und daß auch die Lage des Reich-es sich seitldiem sehr ver-·
ändert hat. Hätte man uns-damals ermöglicht, im Verein von Regi-
krung fund Aeichsdumn das Land zu sorganisiren, die von uns gewollt-en-
nnd vorbereiteten Gesetze, darunter das Gesetz über den Wolost, h
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Kraft zu setzen, dann stände Rußland heute nicht so hilflos vor der

Frage nach der Vertheilung der Lebensmittel « Das war einmal;
Jetzt ist die Frage nach unserem gesetzgeberischen Wirken in den

hintergrund geschoben Monden. Denn wir sehen, wir wissen, daß
wsir mit dieser Aegirung weder Gesetze schaffen noch Nußland zum
Sieg führen können. (Nuf links: ,Richtig!«)..
Früher versuchten wir, nachzuweisen, daß es unmöglich sei, den

Kampf gegen alle lebendigen Kräfte des Landes aufzunehmen, einen

Krieg im Inneren des Landes zu führen, wenn wir an der Front zu

kämpfen haben ; wir sagten, wenn man, statt die Vegeisterung für
das nationale Ziel anzufachen und zu erhialten, nur die rohe Gewalt

anwende, so erhöhe man eben die Gesahr,-der die Gewaltanwendung
vorbeugen solle. Jetzt sind wir, glaube ich-, Alle davon überzeugt,
daß ies nutzlos ist, mit solchen Gedanken vor diese Regirung hinzutreten.
Muylos wenn die Furcht vor dem eigenen Volk, vior dem eigenen
Vaterlande das Auge blendet und wenn die Negirung sichdie Ausgabe
stellt, um- jeden Preis den Krieg rasch zu Ende zu führen, auch
ohne allen Ertrag, nur damit sie nicht genöthigt werde, vom Volk

Hilfe zu begehren. »Am zehnten Februar 1916 schloß ich meine Rede

mit den Worten: Wir können nicht mehir wag-en, auf die Staats-

klugheit der Regirung zu hoffen, können von ihr auf die Fragen
Imeiner Vesorgnisse keine Antwort mehir erwarten. Damals glaubten
IMsansche, meine Worte seien zu düster gefärbt. Jetzt gehen wir weiter;
kund nun wird unsere Rede vielleicht heller leuchten. Wir sagen dieser
Regirung: Wir werden gegen Dich kämpfen; werden mit allen gesetz-
lichen Mitteln so lange den Ktampf fortsetzen, bis Du, Negirung, ver-

schwunden bist!
Man erzählt, daß ein Minister (der Asbgeordnete Tscheidse hat

Das aus reiner Quelle) bei der Nach-richt, daß die Neichsduma diesmal
über den Verrath sprech-en wolle, erregt ausgerufen habe: ,«’chbin

vielleicht sein Dummkopß aber kein Verräther·« (Lachsen.) Meine Her-
ren, der Vorgänger dieses Ministers wasr ein kluger-, dser Vorgänger
des Außenministers ein ehrlicher Mann. Diese Alämner sitzen nicht
mehr im Kabinet. Und ist es nich-t, im; tiefsten Grund, einerlei, ob
wir unter Dummheit oder unter Verrath leid-en? Wenn die Reichs-
duma mit immer fest-e·rerVeharrlichikeit daran hinweist, daß man,

zum Zweck erfolgreicher Kriegsführung, das Hinterland organisiren
müsse, und wenn die Regirung dar-auf beharrt, daß eine Organisa-
tion des Landes in Revolution führe, wenn sie mit vollem Bewußt-
sein Chaos und Desorganisation v·o-rzieht::sist Das Dummheit oder

Verrath? (Ruf links: ,Verrath!« Adschsemowp,Dummheit!- Lachen)
Wenn die Negirung die allgemeine Unzufriedsenheit und Erregung
zur Anstistung von Bolksunruhen und Aufständen ausnützt: ist Das

bewußtes oder unbewsußtes Handeln? Man darf dem Volk keinen

Vorwurf mach-en, wenn« es aus Alledem Schlüsse zieht, wie sie in den
von fmir heute wsiedesrholtenAknklagesätzenderGubernatoren angedeutet-«
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sind. Uns bleibt keine Wahl« Mit allen Mitteln müssen wir den

Rücktritt dieser Regirung zu erwsirken streben. Sie könnten fragen, ob

wir wiährend des Krieges diesen Kampf eröffnen dürfen. Ja, gerade
während des Krieges sind diese Personen gefährlich. Sie gefährden
den Krieg: und deshalb kämpfen wsir gegen sie, während des Krieges.
imi Namen des Krieges und imi Namen all der Gefühle, die uns in

Eintracht verpflichtet haben. (,Vra"vo!· H.ändeklatfch.en«)ij haben
vie-le, sehr viel-e Urssachienimit der Negirung unzufrieden zu sein ; alle

aber sind in den einen Satz zusammenzufassen: Diese Regirung ist

unsähigl Und deshalb werden wir, deren Vaterland Blutströme ver-

gossen hat und sein nationales Ziel, trotz Stu-ermer, ders uns nicht
versprechen kann, erreichen will, deshalb werd-en wir, die verant-

wortlichen Vertreter des Volkes, kämpfen- bis wir die volle Verant-

wortlichkeit der Minister erreicht haben ; bis vor uns Minister sitzen,
die alle Aufgaben der schweren Zeit erkennen und bereit sind, in

unlösbarem Einvernehmen mit der Reichstma alle Kräfte des Lan-,

des- des Volkes für die Bewältigung dieser Aufgaben einzusetzen.
Ein Kelbinets das diesem Anspruchs nicht genügt, ist des Vertrauens

der Rekchsdnma Unwükdig Und darf- gerade im Krieg, nichit länger
von ihr geduldet werden« (Stürmisches Und andauemdes Händekkat-
schen der Linken, des Centrums und dses linke-n Flügels der Rechtean

Der Deutsche Votschaiter, der Suwokins Erben für die Un-

schuld der Nowoje Wremja eine Million Mark anbieten läßt,ist
ekne UnwahrscheinlicheExcellenzsDurch den Haupttheil der Rede

aber weht der Athem großerStunden.Die Regirung ist unfähig,
träg.williger.mit dem Feind ais mit dem eigenen Votksichzu ver-

ständigen-der Geiühlsgrurd ihrer Politik ein Morast: so spricht
Verachtung, nichtHaß.Stuermer, denken die Meisten, kanns nicht
aus sichsitzenlassen; gewißantwortet er schon morgen. Er kommt

nicht. Läßt sein Gesinde erzählen,er werde gegenMiljukow einen

Strafantrag stellen und denAbgeordneten zwingen, die angedeu-
tetenThatsachen vor Gericht zu beweisen.Ein alter Kniff,dernur
Zeit gewinnen soll.Der im Parlamentangegrissene Minister muß
sichim Parlament wehren. Da RußlandsMinisterpräsidentund

AnswäkttgekMinister dkeiekaUcht scheuausbiegt,wendetsogar
die Patriotenpartei sich in Feindschaft von ihm. Herr Schulgin,
der Führer des linken Aationalistenslügels(bei uns würde er

sreikonservativheißen),sprichtnicht viel sanfter als derDemokrat.

,Weil unsere Weltanschauung eine unzulänglicheRegirung
der Anarchie vorzieht und weil der Krieg die Regirenden mit

ungeheurer Verantwortung belastet, deshalb haben wir bis
jetzt geschwiegen und würden geduldig noch weiter schweigen,
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wenn nicht Unerträgliches uns nöthigte, der Regirung den

Krieg zu erklären. Zwei Jahre währt der ruhmreiche Kampf
Rußlands gegen den stärkstenFeind, der es jemals bedrohte.
Und was erleben wir nun? Das Land erbebt in Schrecken: nicht
vor dem Feind, sondern vor seiner Regirungz die Nation,
die ruhig in Hindenburgs Auge sieht, zittert vor Stuermer. Da-

zu sollen wir schweigen? Wir können ja nicht einmal mehr glau-
ben, daß diese Regirung mit ernstem Willen nach dem Ziel der
Nation hinstrebt. Deshalb mußsie bekämpftwerden, bis sie ver-

schwindet. Jn diesem Kampf ficht die Reichsduma wider eine

dunkle Macht, die wie ein Alb auf unserem Vaterland liegt. Die

Semstwos, die Getreide einkaufen und verfrachten,müssen fürch-
ten, daß es in die Kluft zwischen zwei einander feindliche Mini-

sterien fällt. Die Arbeiter, die sichan der Drehbank für Rußland
plagen, sehen Banden, unter Polizeiobhut, in die Fabriksäle drin-

gen und hören den Lockrufzu Ausstand und Aufruhr. Wenn wir

unsere Pflicht thun, werden die Semstwosin getroster Sicherheit
für Korn sorgen und die Arbeiter den Hetzern antworten: ,Der
Kampf, in den Jhr, niederträchtigeSpitzel, uns verleiten wollt,
würde nur den Deutschen nützen.«Unsere Waffe istdie Wahrheit.
Daß hier vonBestechlichkeit gemunkelt und gesagt werdenkonnte,
der Sekretär des Ministerpräsidenten habe eine heimlich empfan-
gene Summe mit einem Anderen getheilt, ist entsetzlich; und aus
dem bangen Schweigen, das danach entstand, sprach doch wohl
nur die Furcht,daß es so gewesen sein könne.Und unser Entsetzen
wächst,wenn wir draußenLeute, die Stuermer gründlichkennen,
aufs Gewissen fragen, ob sie ihm Solches zutrauen oder den Ge-
danken weit von sichweisen. Nicht Einer schreit auf: Unmöglichl
Alle heben die Achseln und deuten dadurch an, daß es wohl sein
könne« Gehen Sie in den Neichsrath, in Stuermers Fraktionz
überall werden Siehören: ,Vom Staatsgeschäft versteht er nichts
und eine Ueberzeugung hat er nichtin seinem Leben sind Flecke,
aber seine Umgangsformen sind gefällig und auf keinem Weg
haben ihn je Bedenken gehemmt.« Und wie diese Reichsrathges
nossen,wie wir, genau so denken Herren, die neben Stuermer auf
der Ministerbank sitzen. Das unbeschriebeneBlatt, als das die

Deutschen ihn lobten, ist er nicht mehr; auf diesem Blatt stehen
jetztdieWorte:Nährmittelwirrniß,BegünstigungSuchomllnows,
England-Polen und, am Rand, ManassewitschsManuilow. Un d
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dieses Blattwlrd die UrkunderussischerSchmachwerden,wenn die

Reichsdumanicht tapfer aufihrem Posten ausharrtund Russland
vor dem Untergang bewahrt.«Jedem dieser Hauptsätzetoste von

allenVänken Beifall nach. Aus dem Reichsrath kam Widerhall.
Schnell mußteStuermer aus allen Staatsamtern scheiden.

Jm Präsidium wurde er durch Herrn Trepow, im Auswäk-

tigen Amt durch Herrn Pokrowskij ersetzt. War nun eRuhe? Vor

der russischen Weihnacht kam der Antrag, alles für die Landes-

vertheidigung (die nicht unfähigenMinistern überlassenbleiben

dürfe) irgendwie Wesentliche auch den von Reichsduma und

ReichsrathAbgeordneten vorzulegen.WiedersprachderKadeten-

führer Miljukow. »Die Vertheidigung unseres Vaterlandes ist
ohne die Mitarbeit der zu diesem Zweckorganisirten Gesellschaft
unmöglich.DieseMitarbeit aber wird von der Regirung gar nicht
gewüns t. Die ist froh, wenn sie Uns, die Rechenschaft von ihr
fordern ürfen, los ist, und hat jetzt nur einen Wunsch: die zwei
Sitzungtage vor den Ferien schnell zu vertrödeln. Wir aber sagen
ihr laut, weils Pflicht ge bietet, daß sie das gefährlichsteHinderniß
der Landesvertheidigung ist. Als im November die Reichsduma
gesprochen,die Krankheit und das Heilmittel gezeigt hatte, blühte
ringsum neue Hoffnung auf. DerAdelskongkeßund die Reichs-
rathsmehrheit stellten sich auf den Boden unseres Verlangens
nach Verwaltungreform, Organisation der Gesellschaft, Bernichs

tung der dunklen Gewalten, deren Werkzeug die Regirung allzu
oft war. HoheDepeschenstößebestätigtemdaßuns das Land wieder

Vertrauenschenke.Dürfenwir es jetzt enttäuschen2Wirhabennur

Theilsiege erfochten und sind noch nicht am Ziel. Das müssenwir

offen aussprechen; eben so rückhaltlosaber, daßwir den unfähigen

Ministern vonheutenichtdieKraftzutrauen.dieNußlandausseiner
schwierigen-Lageerlösen könnte. Diese Schwächlingesind ja nicht
einmal mit den dunklen Mächten fertig geworden, vor denen wir

warnten und die seitdem wieder in Offensivevorgerücktfind. Der

elendeManuilow ist frei und das gegen ihn eröffneteVerfahren

auf unbestimmte Zeit vertagt.Wer begünstigtdie Dunklen? Pro-

topopow gehört,als Possenfigur, zu ihnen. Was er dort sucht,
braucht er uns nicht zu erzählenzichbin zufrieden, wenn er nie wie-

der in unser Gesichtsfeldtritt.Was thut die Regirung, der er auch
angehört?Sie kämpft; nicht gegen die Reichssetnde, nicht gegen

die Dunklen, aber gegen uns. Die Reichsdunun wird geflüstert,
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störtdie Minister nur und die Organisation führtin Revolution der

Gesellschaft. Diese Legende wirkt noch tiefer als die ältere, nach
der die Revolution von den Juden drohte. Das Staatsgeschäft
ist die Sache derBeamtenz nur keine EinmischungiWeil wir über

dieVertheilung derLebensmittel gesprochen haben,braucht,nach
Trepows Meinung, der moskauek Kongreß sie nicht zu erörtern.

Nur durch Hirnschwund ist solche Meinung zu erklären. Unser
ReichsschatzfüttertReptiliemdieunsereNährmittelpolitikbekämp-
sen, der Landwirthschaftminister entstellt unsere Beschlüsse vonA

bis Z: aber wir sollen schweigen. Das will Nußland nicht. Nuß-
land versteht weder die Sprache des Vureaukraten Trepow noch
dasHandeln der über alle Vorstellung unwissenden und eitlen Ae-

girung. Rußland möchtenicht einenTag mehr ohne Neichsduma
sein. Den Streit um Krieg und Frieden hat der klare, feste Erlaß
des Zaren an Heer und Flotte geendet. So fest und klar müßte
auch hinter der Front der Wille sein. Leider-ist ers nicht. Um die

Meerengenund Konstantinopelzuerobern,um unser Polen zu be-

freien und ihm das preußischeund das österreichischeanzuglies
dem, müssenwir alle Kräfte der Nation aufbieten. Wie aber soll
der Bauerzusammenreimen, daß seinKaiser dieAuferstehung des

geeintenPolenstaates verheißtund aufdem höchstenPlatz im Mi-

nisterium der Trepow sitzt,der, im Bund mit Stuermer, vor ein

paarMonaten denPolenplan Sasonows vereitelthat?So lange
der Landsturm der Reaktion unserem Reich die Regirungen lie-

fert, kann es nichtbesser werden. Die Zeit drängt,über uns istGes
witterlufi und Niemand weiß,wo der erste Blitz zünden wird. Wir

müssendie Stimme, der Wille des Landes sein; müssenzeigen,
daßwir, getreu seinem Auftrag, mit halber Zusage, halbem Ent-

schlußuns nicht begnügen; und immer wiederholen, daß diese
Regirung nicht einmal ein niedriges Ziel zu erreichen vermag.«

Kein Urtheil heute ; dazu bleibt noch lange Frist. Rußland
schiltseineRegirung erbärmlich,bestöhnt,daßihm jetzt,im dreißig-
stenKriegsmonat,diezuwirksamem Kampfunenibehrliche Innen-
sront noch immer fehle: und gelobt mit demselben Athem, Kon-

stantinopel zu erobern und allen Polen in Staatseinheit zu helfen.
Folge des Schwatzes überdeutscheOrientherrschaft und des Ver-

suches,Polen gegenRußland zuwaffnenHofund Gesellschaft sind
über das Ziel einig.Und das Volk?Blutetundschluchzt,singt und

betet, wälzt sichnackt im Schnee und springt dann ins Dampfbad.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin- —
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Neu erschien: Gustav Meyrink

Das griine Gesicht
Roman

1. bis 40. Tausend
Meyrinls neuer Roman — sicherlich eines der merkwürdigstenBücher-
die je geschrieben wurden, — spielt in Amsterdam, unmittelbar nach dem

Welttriege. Allem thopistischen fern, aber dem Libersinnlichenunheim-
lich nahe, schlägt dies Werk, von atemberaubender, spannender Hand-

lung getragen, eine Brücke über die Abgrunde tiefster menschlicher Ber-

kommenheit zu den Höhen sublimster Geistigteii. Ein Buch schönster

menschlicher Bereicherung.

Born gleichen Verfasser erschien früher:

Der Golem
101. bis 110. Tausend

Bossische Zeitung: Es ist eine Bisiow unheimlich halb und halb
beseligend. Es ist das von einem genialen Könner erneuerte Märchen

der Stadt, die Europas Herz war.

Größlen Erfolg findet der Roman aus Berlin W von

Heinrich Mann

Im Schlaraffenland
Ein Roman unter feinen Leuten

25. bis Zo. Tausend
Der Tag: . . . Die frechste Satire, die sich seit etlichen Jahren ans

Tageslicht gewagt hat« Die in Grund und Boden verderbte Gesellschaft,
die sich auf den Wellen der Hausse und Baisse wiegt, diese Groß-

fpetulanten, die heimlichen Kaiser unserer Tage mit ihren Miitressen
und Schmarotzern, diese Dunstschicht von geilem Streben und Zuhtils
tertum, alles das ist mit einem Witz karitiert, der dadurch nicht minder

schlagend wirkt, daß ihm Aufdringlichkeit und Absichtlichkeitfehlen. . . .

Jeder Band geh. M. 3.50, geb. M.4.50, kart. M. 4.-
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